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2.1 Geologie und  
Geomorphologie

Die Landschaften Baden-Württembergs sind auf 
Grund der geologischen Gegebenheiten sehr vielfäl-
tig. Wie ein Fächer öffnen sich die geologischen 
Schichtfolgen von Südwest nach Nordost (Abb. 1).

So erstreckt sich im Südwesten das kristalline 
Grundgebirge, das vorwiegend aus Graniten und 
unterschiedlichen Gneis-Formen besteht, und das 
ca. 11 % der Landesoberfläche ausmacht. Dazu 
gehören große Teile des Schwarzwaldes, vor allem 
der Mittlere und Südliche Schwarzwald sowie der 
Westliche Odenwald. In Verbindung mit der An-
hebung des Schwarzwaldmassivs wurde das auf-
lagernde Deckgebirge nach Südosten verkippt. 
Diese Schrägstellung des Deckgebirges bewirkte 
das generelle Schichteneinfallen von Nordwesten 
nach Südosten und die Entstehung der Schichtstufen-
landschaft (s. hierzu die detaillierten Erläuterungen 
bei schilliG 2006: 25 ff.).

Die Flächen, die die Schichtfolgen von Bunt-
sandstein, Muschelkalk, Keuper und Jura an der 
Oberfläche einnehmen, werden von Süden nach 
Norden immer breiter. Während sie im Klettgau 
dicht zusammengedrängt liegen, weiten sie sich 
auf über 140 km zwischen Odenwald und Ries. 
Harte Schichtpakete wechseln sich mit weichen 
Gesteinsfolgen ab, woraus Steilkanten und Stufen-
flächen entstehen, welche z. B. den markanten 
Trauf der Schwäbischen Alb gegen Nordwesten 
hin formen. Die Schwäbische Alb bildet die am 
höchsten gelegene Landschaftseinheit des Stufen-
landes, welches nach Südosten abfällt. Zusammen 
mit der Fränkischen Alb als östliche und nördliche 
Fortsetzung der Schwäbischen Alb befindet sich 
hier das größte Karstgebiet Mitteleuropas. Die in 

der Jurazeit abgelagerten Schichten des Albvorlandes, 
der Albvorberge und der Schwäbischen Alb stellen 
ca. 20 % der Landesoberfläche (sTaTisTisches 
landesamT baden-würTTemberG 1999). 

Auf den nach Südost im Alpenvorland tief 
abtauchenden Oberjuragesteinen liegen mächtige 
Gesteine des tertiären Molassebeckens. Die Mäch-
tigkeit der känozoischen Sedimente des Molasse-
beckens beträgt an dessen Nordrand meist nur 
wenige Meter, steigt aber nach Südosten allmäh-
lich auf über 3500 m unter dem Allgäu an (rupf 
& niTsch 2008, entnommen aus Geyer et al. 
2011: 370). Dieses Sedimente sind jedoch größten-
teils von eiszeitlichen Sedimenten überdeckt (s. den 
geologischen Nord-Süd-Schnitt durch das ober-
schwäbische Alpenvorland bei schilliG 2006: 43 
sowie den Schnitt durch das Molassebecken in 
Oberschwaben bei Geyer et al. 2011: 370).

Im Oberrheingraben bildet der Rhein die 
westliche Grenze von Baden-Württemberg. Dieser 
tektonische Grabenbruch trennt Odenwald und 
Pfälzer Wald im Norden sowie Vogesen und 
Schwarzwald im Süden. Sein Einbruch begann 
im Tertiär vor 65 Millionen Jahren. In der Folgezeit 
sank die Oberfläche teilweise um mehr als 3000 m 
tief ein. Im Tertiär und Quartär füllte sich der 
Graben durch Sedimente auf das heutige Niveau 
auf (s. den geologischen Schnitt von Nordwesten 
nach Südosten durch Baden-Württemberg bei 
hinkelbein 2007: 24 f.). 

Parallel zur Einsenkung des Oberrheingrabens 
hoben sich die Randgebirge Vogesen, Schwarzwald 
und Odenwald heraus, so dass starke Höhen-
unterschiede entstanden. Die Spannungen in der 
Erdkruste hatten Vulkanismus zur Folge und 
ließen heiße Quellen wie in Baden-Baden oder 
Badenweiler austreten. Vulkanische Bildungen 

2 Landschaftsökologische 
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Abb. 1: Geologische Übersichtskarte von Baden-Württemberg (nach landesaMt für 
GeOlOGie, rOhstOffe und berGbau baden-württeMberG 2002, vereinfachte Darstellung)
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sind vor allem im Kaiserstuhl, im Hegau, auf der 
Schwäbischen Alb (Uracher Vulkangebiet), in der 
Vorbergzone des Schwarzwaldes sowie im 
Schwarzwald landschaftsbestimmende Elemente 
(s. Genser 2004: 25 f., ausführliche Darstellungen 
bei Geyer et al. 2011).

Die Geologie Baden-Württembergs wird aus-
führlich von Geyer & Gwinner (1991) sowie von 
Geyer et al. (2011) dargestellt. Erdgeschichtliche 
Übersichten bezogen auf die vier Regierungsbezirke 
des Landes geben Trunkó (2000), Genser (2004), 
schilliG (2006) und hinkelbein (2007), die auch 
die geologischen und geomorphologischen 
Eigenheiten der Landschaften Baden-Württembergs 
beschreiben, soweit dies für die Ableitung der 
PNV bedeutsam ist, und auf weiterführende 
Literatur verweisen. Die im Text verwendeten 
Symbole (Abkürzungen) der geologischen For-
mationen entsprechen dem GeOlOGischen 
landesamT baden-würTTemberG (1995). 

2.2 Böden
Die Böden in Baden-Württemberg (Abb. 2) lassen 
sich dem geologischen Aufbau entsprechend nach 
den Großlandschaften gliedern: Oberrheingraben 
mit Niederterrasse, Hügelland, Schwarzwald und 
Odenwald, Schichtstufenland mit Gäulandschaften 
und Keuperbergland, gefolgt vom Albvorland und 
der Schwäbischen Alb sowie dem Alpenvorland, 
welches den südöstlichen Abschluss bildet. Die 
Bodenverhältnisse können nur stark vereinfacht 
skizziert werden, da sie kleinräumig stark variieren. 
Sie entstanden zum größten Teil nach der letzten 
Kaltzeit seit ca. 12.000 Jahren. 

Im Oberrheingraben haben sich der nacheiszeit-
liche Rhein und seine seitlichen Zuflüsse in die 
(pleistozäne) Niederterrasse eingegraben und ho-
lozäne Sedimente abgelagert; neben Kiesen und 
Sanden finden sich auch mehr oder weniger tonige 
Schwemmlehme. Das Wasserregime und die 
Auendynamik wurden fast überall grundlegend 
verändert (Rheinkorrektion, Dammbauten, 
Staustufen und Grundwasserbeeinflussung). Die 
Böden der ehemaligen Auen werden je nach 

Grundwassereinfluss von Vega-Formen und seltener 
Kalkpaternia mit Übergängen bis zum Gley und 
Auengley bestimmt. Bereiche südlich Breisach mit 
starker Grundwassersenkung stellen dagegen extreme 
Trockenstandorte mit Sand- und Kiesböden dar.

Nach Osten schließt sich der Aue die Nieder-
terrasse an. Vor allem im südlichen Bereich finden 
sich hier Parabraunerden aus Kies und mehr oder 
weniger lehmigen Sanden, während in Nordbaden 
Braunerden, podsolige Braunerden und Bänder-
parabraunerden aus Terrassen- und Flugsand die 
sogenannten Hardtflächen bilden. Die Böden der 
Niederterrasse im Bereich der mittleren und 
nördlichen Oberrheinniederung sind zum Teil 
sehr nährstoffarm und versauert. Gleichzeitig 
treten auch Pseudogleye und Gleye aus den pleis-
tozänen (und holozänen) Hochflutlehmen auf. 
Parabraunerden gibt es auf der mit Löss und 
Lösslehmen bedeckten Niederterrasse nördlich 
des Kaiserstuhls und am Rand der Ober-
rheinebene.

Die Vorbergzone einschließlich des Kaiserstuhls 
zählt zum Hügelland und zeichnet sich durch 
fruchtbare Lössböden aus. Das milde Klima be-
günstigt die intensive Kultivierung von Wein und 
Obst, was zu starken Veränderungen der Böden 
durch Tiefumbruch und Terrassierung führte.

Im Gegensatz zu den auf großen Teilen frucht-
baren Ebenen stehen der nährstoffärmere 
Schwarzwald und der Odenwald. Im Bereich des 
kristallinen Grundgebirges herrschen Hänge mit 
steinigen, sandig-lehmig-grusigen Böden vor, im 
Buntsandstein-Deckgebirge sandige und lehmig-
sandige, teils auch stark steinige und blockreiche 
Böden, die auf großer Fläche als Braunerden und 
podsolige Braunerden und örtlich auch als Podsole 
ausgebildet sind. Auf den sonnseitigen Hängen 
und im Hauptgeröllhorizont sind dort Podsol-
Braunerden, Braunerde-Podsole und Podsole 
ausgebildet. Die Hochflächen des Nordschwarzwaldes 
weisen starke Staunässe auf, so dass es zur 
Ausbildung von Stagnogleyen, Bändchen-
Staupodsolen und Moor-Stagnogley bis hin zu 
Hochmooren auf den Verwitterungsdecken des 
Mittleren Buntsandsteines (sm) kommt. 
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Abb. 2: Bodenübersichtskarte von Baden-Württemberg (Quelle: landesaMt für GeOlOGie, rOhstOffe 
und berGbau baden-württeMberG 1998b, Legende siehe nachfolgende Seite)
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Die Großlandschaft des Schichtstufenlandes ist 
recht vielseitig gestaltet. Während die Gäulandschaften 
dank ihrer sehr fruchtbaren Böden aus Löss und 
Lösslehm eine große Bedeutung für den Ackerbau 
haben und die Waldflächen zurückgedrängt wurden, 
befindet sich im Keuperbergland ein engräumiger 
Wechsel aus Braunerden, Parabraunerden, Pelosolen 
und Pseudogleyen aus Sand-, Ton- und Mergelsteinen, 
was vor allem die Wald- und Grünlandnutzung 
begünstigt. Zweischichtige Böden (Sand oder Lehm 
über Ton) spielen eine große Rolle.

Im Albvorland sind vor allem Böden der Löss-
lehmbedeckung als Parabraunerden, Pseudogley-

Parabraunerde bis zum Pseudogley und als Pseudo-
gley-Braunerden zu finden, die von tonreichen 
Böden aus den Gesteinen des Unter- und Mitteljuras 
(ju, jm) abgelöst werden. Somit finden sich Acker- 
und Grünlandnutzung nebeneinander.

Die Schwäbische Alb als südöstlichster Land-
schaftsteil des Schichtstufenlandes hebt sich im 
Westen und Süden durch flach- bis mittelgründige 
Rendzinen – vor allem an den Steilhängen – und 
durch Terra fusca-Böden aus Kalkgestein des 
Oberjuras ab. Das geringe Wasserhaltevermögen 
dieser Bodentypen steht im Kontrast zur Ostalb, 
die podsolige Braunerden und auch vernässende 




